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Capsien heraus, dem in Ägypten eine Stufe entspricht, die aber doch auch vom
Capsien abweicht.

Ein Neolithikum ist für Ägypten bis heute nicht nachgewiesen, vielmehr tritt
plötzlich das Äneolithikum (Stein-Kupferzeit) mit formvollendeter Topfware auf. Die
Keramik, einzelne Werkzeuge und die Bestattungsart bilden die Leitmotive dieser Kultur.

Eigentlich sind es zwei Kulturen, die dieser Periode angehören: die „Erste Kultur“
im südlichen Oberägypten (Nubien) mit ägyptischer Keramik und Bestattungsart, be
sonderen Pfeilspitzen aus Feuerstein. Die „Erste Kultur“ ist zweifelsohne afrikanisch.

Die „Zweite Kultur“ ist im nördlichen Oberägypten beheimatet, südlich und öst
lich von Fayum. Die Anlage der Gräber und Lagerung der Leichen ist von jener der
„Ersten“ bereits verschieden, die Tonware ist ebenfalls verschieden, sie scheint übrigens
nach Palästina zu weisen.

Weiterhin wird die Mischung der beiden Kulturen erörtert, die dadurch stattfand,
 daß die „Zweite Kultur“ von Norden gegen Süden vordrang, bis sie an der Nordgrenze
Nubiens Halt machte. Die Mischung beider Kulturen ergab die Wurzel der eigentlichen
ägyptischen Kultur.

Weiterhin erörtert der Autor die Völkerschaften, welche die mutmaßlichen Träger
der beiden Kulturen waren (Horus-Osiris und Seth), und kommt dann auf die Chronologie
zu sprechen, indem er die Zahl 4241 (4236) als Einführungsdatum für den ägyptischen
Kalender in Frage stellt, wofür er auch triftige Gründe angibt. Seiner Meinung nach
wurde der Kalender unter Zoser (2781 [2776]), dessen Regierung sich übrigens immer
mehr als eine Glanzperiode erweist, aufgestellt. Dieses Datum würde auch genügend
Zeit für die Entwicklung des Äneolithikums bieten, was ersteres nicht tut.
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Verhandlungen der Gesellschaft für physische Anthropologie , herausgegeben
vom Vorstand der Gesellschaft. I. Bd. 78 SS. 10 Tafeln. Sonderheft zum

dritten Jahrgang des Anthropologischen Anzeigers. Stuttgart 1926.
Mit diesen ihren ersten Arbeiten führt sich die neue „Gesellschaft für physische

Anthropologie“ in die wissenschaftliche Welt ein, und zwar als selbständige Körperschaft,
welche von führenden Männern auf diesem Wissensgebiet zusammengefaßt wurde. Dank
besonders dem Unternehmungsgeist und der zielsicheren Werbetätigkeit des Prof. Dr.
Otto Aichel, Kiel, konnte dieser neue Verein, anläßlich der 47. Versammlung der
Deutschen Anthropologischen Gesellschaft zu Halle a. S. ebendort, genauerhin am
3. August 1925, begründet werden. Der vorläufige Vorstand stellte daran anschließend
die passenden Statuten auf, welche in der ersten Geschäftssitzung approbiert und damit
rechtskräftig wurden. Als grundlegend gilt: „Der Verein heißt: Gesellschaft, für physische
Anthropologie. Die Gesellschaft soll Forschung und Lehre auf dem Gesamtgebiet der
physischen Anthropologie fördern.“ Mit diesem Programm sipd die Ziele und Aufgaben
dieser neuen Körperschaft genau abgesteckt, sowie die unter Bezugnahme auf die
spezifische Arbeitsmethode so notwendige Scheidung der physischen Anthropologie von
der geschichtlichen Ethnologie durchgeführt. Letzteres allerdings nicht in jenem extremen
Sinne, als ob nun der Mensch bzw. die Hominidenreihe ganz und ausschließlich in das
Gebiet der reinen Naturwissenschaften überwiesen werden sollte; vielmehr kommt diesem,
als einem ens rationale , in der langen Reihe der Lebewesen aus dem Tierreiche, eine
wesentlich verschiedene Stellung und daher auch eine höchsteigene Betrachtungsweise

 zu. In verständnisvoller Erkenntnis dieser Verhältnisse bewahrt sich diese neue Körper
schaft durchaus die notwendige Fühlung mit den engbenachbarten Wissenschaften, welche
ihrerseits die geistige Seite der menschlichen Spezies zum Gegenstände der Untersuchung
haben; welcher Umstand auch äußerlich dadurch zurrt Ausdruck gebracht wird, daß
jene sich als „Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und
Urgeschichte“ betrachtet. Aber während diese alte, an Verdiensten reiche Gesellschaft
auf einen weiteren Kreis wissenschaftlich Interessierter wirken will, wendet jene sich
ausschließlich an Fachgenossen.


